
Man den Text recht verstehen, müßten „die wechselt wird (92), wirkt peinlich. Erstaun-
Funktion der Erfüllungszitate“ und f  e ist auch, wıe schnell die Darstellungs-
und Aufgabe der Engelserscheinungen” form abgetan ist |u"q dem Verweis auf das
kannt werden (17) Deshalb behandelt eın Interesse „Inhalt der Berichte (99), W
Abschnitt die mattäischen Reflexionszitate doch umfängliches Kapitel des Buches
(30-95), wobei ınterschieden 1 in \= dem geCH „Erfüllungszitate” gewidmet wird.
lungszitate” (zehn Sin! relativ ausführlich Der Wunsch nach möglichster istorischer
besprochen) und „Kontextzitate F belegt mMIit FExaktheit des utors, wıie Ööfter
VIE:  len außer!  schen Zitaten. der Studie, wird ZUT scheinbar bewiesenen

These umg!  t. Ob Josefser.  un-Dem sin! noch zwei Exkurse angefügt „Ist „grundsätzlich historische Berichte“ undMtit 1, 158-25 ein christologischer dras
(96-105). Das Ergebnis lautet: 49° 1,18-25 „die Magiergeschichte grundsätzlich etwas
enthält nicht Theologumenon, sondern ıne anderes” sind, ist in eser Form ZU -

Überlieferun grundsätzlich historischer mindest aprioristisch geste und wird
Art. Diese erlieferung macht das eolo- nNUur mit einer „Vermutung“” beantwortet
gUumenon überflüssig. Daraus er sich auch, 125). Die Ausführungen zZzu Mft 1, 20 f

Mt 1, 18 nicht als 'ası betrach- (136 ff) lösen mıit sehr großem psychologi-
tet werden kann“ Der zweit:! Exkurs schem Einfühlungsvermögen das Problem
geht der rage nach 06-110), ob . 6, dogmatisch, aber exegetisch überzeugen-
„Sohn der Mari als chimpfwort Zu VOeTr- den Argumente vermißt der Leser.
stehen sel, %A cehr ent{s! abgele Diese kritischen Anmerkungen wollen den
wird. Nach eginer Darstellung des „besonde- Fleiß beim Zusammentragen des vielfältigen
ren Charakters von Mt &, 1-12” 111-129 aterials G  vr mindern, weil wieder auf

bisher weniger 23A|  ete omente auf-geht auf „die Engelserscheinungen in der
mattäischen Vorgeschichte“ ein 130-142) und merksam gemacht ist.
t+iert rel| atl, zwischentestamentliches St Pölten/Wien Franz Staudingerund der Väterliteratur angehörendes Mate-
rial Katechetischer, „konkreter us!
eine eologische Aussage  ‚es se1 iel der AÄAn- LOHSE EDUARD, Die Entstehung des Neuen
gelophanien. D „Josefüberlieferungen Testaments eologische Wissenschaft,
Mt und 2 und historischer Gehalt“” Sammelwerk Studium und Beruf, Bd
143-153 gehen nach £..6 Vermutungen auf Kohlhammer, Stuttgart 1972
Josef celbst ( zurück. Zwischen Ereignis und
Textentstehung wird er  B5 eine längereÜberlieferungsgeschichte zugegeben, Aus seiner ahrelangen Praxis als chul-
Vertrauten Josefs in einem Fami len- lehrer Göttingen legt hier Lohse, LLUN-

kre  15 gehütet und erst nach seinem Tod p-
mehr Landesbischof von annover, eın gg tu-

blik ird Exkurs 3 informiert gut über niü' dienbu: VOor, das eine „handliche Über-
sche Sitten und Bräuche in bezug auf Ver- sicht“” über die Entstehung des Kanons, der
obung und Vermählung” einzelnen Schriften sSOWwIle des exties des

darbieten möchte (7) Der erste 'eil Entste-
Die Register verhelfen zZu schnellem hung des nt] Kanons (12-17) und der letzte
suchen. Ausführliche Benutzung der Studie Teil Der ext des 45-15 werden
von Rothfuchs Die Erfüllungszitate des Ir sehr knapp, aber bersichtlich ehandelt
Matthäus-Evangeliums, BWANT und be- Im mittleren Teil w Entstehung der nt]
wußte Polemik errschende deutsch- Schriften 18-144) geht ZUNAal  chst allgemein
sprachige Auslegungen zu Mt 1-. sind {I  [1=- auf Orme. und Gattungen urchristlicher
Ver ennbar. Das anvisı:erte Ziel ist er er  gung und Lehre (18-27) SOWIie auf
hoch, ob aber der hermeneutische Ansatz, die assung der urchristlichen Briefe (28-
derer „Dei Verbum Nr und Nr 33) ein. Dann informiert er jeweils über In-
unbeachtet läßt, und die vielen, wieder- hailt, Adressaten und Abfassung der authen-
holten Vermu:  gen überzeugend rrei- schen Paulusbriefe (1 Thess, Gal, 1, Kor,
chen, bleibt dem Rezensenten fraglich. Über Röm, Phil, Phm) und der Deuteropaulinen
Vermutungen werden z 5B die zu M{t 21, D (2 Thess, Kol, Eph, Pastoralbriefe) (34-65) In
ZWE: ere beim Einzug esu angestellten ınem  + weiteren Schritt OTI!|  1! zunächst
Beobachtungen kaum hinausführen (69-73); wieder allgemein über „rormen und attun-
die Darlegungen zu Mt 27, 6-10 Apg 1, der ündlich überlieferten Jesus-Tradi-

stellt ZWAäür die STOTISCHEe Frage präazise, tion‘'  &+ (66-75) und geht dann nach Erörterung
scheint aber die Aussageabsicht des bibhH- der synoptischen rage 1m einzelnen auf die
schen utors nich:  . recht Griftf zZu bekom- synoptischen Evangelien und die Apostelge-

Will M  { miıt dem Aufgreifen der udas- schichte ein (76-95) In weilteren Abschnitten
problematik geiner emende wirkli INYr N das Jo-Evangelium und die Jo-
historiographisch etwas aren, etwa im }'l'l hanneischen Briefe 03-120), die übrigen
eines heutigen Mor'  'es einer Zeitung, Briefe des (Hebr, Jak, Petr, Jud,
oder ist hier nicht doch auch Evangelist? Z Petr) 22-13| und chließlich noch die
Daiß ZUu Jo 19, 12 Herodes mf Pilatus VeI- Offenbarung 37-144).
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man den Text recht verstehen, müßten „die 
Funktion der Erfüllungszitate" und „Sinn 
und Aufgabe der Engelserscheinungen" er­
kannt werden (17). Deshalb behandelt ein 
Abschnitt die mattäischen Reflexionszitate 
(30-95), wobei unterschieden ist in „Erfül­
lungszitate" (zehn sind relativ ausführlich 
besprochen) und „Kontextzitate", belegt mit 
vielen außerbiblischen Zitaten. 
Dem sind noch zwei Exkurse angefügt: ,,Ist 
Mt 1, 18-25 ein christologischer Midrasch?" 
(96-105). Das Ergebnis lautet: ,,Mt 1,18-25 
enthält nicht ein Theologumenon, sondern eine 
Oberlieferun_g von grundsätzlich historischer 
Art. Diese Oberlieferung macht das Theolo­
gumenon überflüssig. Daraus ergibt sich auch, 
daß Mt 1, 18-25 nicht als Midrasch betrach­
tet werden kann" (105). Der zweite Exkurs 
geht der Frage nach (106-110), ob Mk 6,3 
,,Sohn der Maria" als Schimpfwort zu ver­
stehen sei, was sehr entschieden abgelehnt 
wird. Nach einer Darstellung des „besonde­
ren Charakters von Mt 2, 1-12" (111-129) 
geht Z. auf „die Engelserscheinungen in der 
mattäischen Vorgeschichte11 ein (130-142) und 
zitiert reichlich atl, zwischentestamentliches 
und der Väterliteratur angehörendes Mate­
rial. Katechetischer, ,,konkreter Ausdruck für 
eine theologische Aussage" sei Ziel der An­
gelophanien. Die „Josefüberlieferungen in 
Mt 1 und 2 und ihr historischer Gehalt11 

(143-153) gehen nach Z.s Vermutungen auf 
Josef selbst ( 1) zurück. Zwischen Ereignis und 
Textentstehung wird allerdings eine längere 
Oberlieferungsgeschichte zugegeben, die von 
Vertrauten Josefs in einem engen Familien­
kreis gehütet und erst nach seinem Tod pu­
blik wird. Exkurs 3 informiert gut über „jü­
dische Sitten und Bräuche in bezug auf Ver­
lobung und Vermählung" (154-166). 

Die Register verhelfen zu schnellem Auf­
suchen. Ausführliche Benutzung der Studie 
von W. Rothfuchs (Die Erfüllungszitate des 
Matthäus-Evangeliums, BWANT 8) und be­
wußte Polemik gegen herrschende deutsch­
sprachige Auslegungen zu Mt 1-2 sind un­
verkennbar. Das anvisierte Ziel ist sicher 
hoch, ob aber der hermeneutische Ansatz, 
der mitunter „Dei Verbum11 Nr 12 und Nr 19 
unbeachtet läßt, und die vielen, nur wieder­
holten Vermutungen es überzeugend errei­
chen, bleibt dem Rezensenten fraglich. Ober 
Vermutungen werden z.B. die zu Mt 21, 2-5 
(zwei Tiere beim Einzug Jesu) angestellten 
Beobachtungen kaum hinausführen (69-73); 
die Darlegungen zu Mt 27, 6-10 par Apg 1, 
19 f stellt zwar die historische Frage präzise, 
scheint aber die Aussageabsicht des bibli­
schen Autors nicht recht in Griff zu bekom­
men. Will Mt mit dem Aufgreifen der Judas­
problematik seiner Gemeinde wirklich nur 
historiographisch etwas klären, etwa im Sinn 
eines heutigen Mordberichtes einer Zeitung, 
oder ist er hier nicht doch auch Evangelist? 
Daß zu Jo 19, 12 Herodes mit P. Pilatus ver-
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wechselt wird (92), wirkt peinlich. Erstaun­
lich ist auch, wie schnell die Darstellungs­
form abgetan ist mit dem Verweis auf das 
Interesse am „Inhalt der Berichte" (99), wo 
doch ein umfängliches Kapitel des Buches 
dem genus „Erfüllungszitate" gewidmet wird. 
Der Wunsch nach möglichster historischer 
Exaktheit des biblischen Autors, wie öfter 
in der Studie, wird zur scheinbar bewiesenen 
These umgemünzt. Ob die Josefserzählun­
gen „grundsätzlich historische Berichte" und 
„die Magiergeschichte grundsätzlich etwas 
anderes" (121) sind, ist in dieser Form zu­
mindest aprioristisch hingestellt und wird 
nur mit einer „Vermutung" beantwortet 
(125). Die Ausführungen zu Mt 1, 20 f 
(136 ff) lösen mit sehr großem psychologi­
schem Einfühlungsvermögen das Problem 
dogmatisch, aber die exegetisch überzeugen­
den Argumente vermißt der Leser. 
Diese kritischen Anmerkungen wollen den 
Fleiß beim Zusammentragen des vielfältigen 
Materials nicht mindern, weil wieder auf 
bisher weniger beachtete Momente auf­
merksam gemacht ist. 

St. Pölten/Wien Franz Staudinger 

LOHSE EDUARD, Die Entstehung des Neuen 
Testaments (Theologische Wissenschaft. 
Sammelwerk für Studium und Beruf, Bd. 4) 
(159). Kohlhammer, Stuttgart 1972 Kart. 
DM15.-. 

Aus seiner jahrelangen Praxis als Hochschul­
lehrer in Göttingen legt hier E. Lohse, nun­
mehr Landesbischof von Hannover, ein „Stu­
dienbuch" vor, das eine „handliche Ober­
sicht" über die Entstehung des Kanons, der 
einzelnen Schriften sowie des Textes des NT 
darbieten möchte (7). Der erste Teil: Entste­
hung des ntl Kanons (12-17) und der letzte 
Teil: Der Text des NT (145-153) werden 
nur sehr knapp, aber übersichtlich behandelt. 
Im mittleren Teil: Die Entstehung der ntl 
Schriften (18-144) geht L. zunächst allgemein 
a_µf Formeln und Gattungen urchristlicher 
Verkündigung und Lehre (18-27) sowie auf 
die Abfassung der urchristlichen Briefe (28-
33) ein. Dann informiert er jeweils über In­
halt, Adressaten und Abfassung der authen­
tischen Paulusbriefe (1 Thess, Gai, 1,2 Kor, 
Röm, Phil, Prun) und der Deuteropaulinen 
(2 Thess, Kol, Eph, Pastoralbriefe) (34-65). In 
einem weiteren Schritt orientiert er zunächst 
wieder allgemein über „Formen und Gattun­
gen der mündlich überlieferten Jesus-Tradi­
tion" (66-75) und geht dann nach Erörterung 
der synoptischen Frage im einzelnen auf die 
synoptischen Evangelien und die Apostelge­
schichte ein {76-95), In weiteren Abschnitten 
behandelt er das Jo-Evangelium und die jo­
hanneischen Briefe (103-120), die übrigen 
Briefe des NT (Hebr, Jak, 1 Petr, Jud, 
2 Petr) (122-136) und schließlich noch die 
Offenbarung (137-144). 
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Einleitungswissensch ıner  B' verständli- und religiöser Umwälzungen auf die Freiheit
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und Lehre sSowile der MÜn überlieferten Kirche durch Abhaltung von Synoden und
Jesus-Tradition verdienen besondere each- rneuerung der kirchlichen erarchie, die
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G- einer  D4 Zeit. Beim Aufbau seines Wer-gefaßt werden können. Auch sollte eine kur-
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Weise orıentiert wird. kommt heute nicht historische Bedeu-

ZU, ist vielmehr geeignet, 1171
Wien ACO: Kremer Blick die kritische Beurteilung kirchli-

cher Zustände in der Gegenwart ZUu schärfen
und entsprechende en zu suchen. Auch
heute leidet die Kirche hnlichen Übeln,RCHEN  HICHTE die dringend der Heilung bedürtfen. icht
umsonst fordert das Il Vatikanum 1 die

ROSMINI Die fünf Wunden der
Irı Kritische Ausgabe VO:  >3 Clemente Kiva ebendige Finheit des Klerus und der Gläu-

und 341) Schöningh, aderbDorn 1971. bigen ınem Gottesvolk, aktive und
Linson Teilnahme ler der Liturgie, die

zentrale Stellung und er  ung $ Sa-
Diese vollständige und kritische Ausgabe krament und Gotteswort, eine lebendige
entspricht der endgültigen Absicht Rosminis, Theologie und ensive Bildung aller Kir-
WIıe 61€@ sich seinen hinterlassenen Erläu- chenglieder, den kollegialen Heilsdienst der
terungen und Ergänzungen ergibt. Die 432 Bischötfte, die Freiheit der Kirche von politi-verfaßte Schrift gilt heute als das berühmte- scher Macht und die Erfüllung der sozialen
ste ınter den zahlreichen Werken des großen und karitativen Aufgaben gegenüber den
Denkers Die ers Ausgabe erschien erst Armen und Bedürftigen. OSMInNi erscheint
1848, in welchem Jahr auch ZUT Indizie- alg OFr  er und Vorkämpfer dieser

[(Il1. 19 veröffentlichte Aug. Theiner lichen Reformideen. Vor allem verwies
'3!-1 polemische Gegenschrift, welche die In- Heilung der Wunden der Kirche auf die
dizierung rechtfertigen coilte. Der aupt- Kraft Christi, durch die allein 61e sich MIeu-
zweck, den Osmini mit se1iner VOeT-= Rrn und verjJüngern kann. Wer heute Ros-
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L. versteht es, die wichtigsten Probleme der 
Einleitungswissenschaft in einer verständli­
dten, einprägsamen und an gut ausgewählten 
Beispielen orientierten Weise darzulegen. Die 
eigene Stellungnahme L. dedct sidt weithin 
mit der, die heute von den meisten evangeli­
schen und katholischen Exegeten im deut­
schen Sprachraum vertreten wird. Dieses 
Buch eignet sich in der Tat ausgezeichnet als 
,,Studienbuch" und ist um so mehr zu begrü­
ßen, zumal diese Fragen heute oft weniger 
in den Vorlesungen behandelt werden kön­
nen. Es bildet für den Studenten, aber auch 
für viele interessierte Nicht-Theologen eine 
gute Ergänzung zu dem Band desselben Vf. 
,,Umwelt des NT" (NTD, Erg.reihe 1, Göt­
tingen 1971). 
Die wertvollen Ausführungen iiber Formen 
und Gattungen urchristlicher Verkündigung 
und Lehre sowie der mündlich überlieferten 
Jesus-Tradition verdienen besondere Beach­
tung. Bei einer Neuauflage wäre m.E. zu 
überlegen, ob nicht die Darlegungen über 
Formgeschichte und Oberlieferung der Ver­
kündigung Jesu (66-72) noch systematischer 
und weniger interpretationsgeschichtlich ab­
gefaßt werden können. Audi sollte eine kur­
ze Orientierung über die Bedeutung der Lin­
guistik für die Exegese (sie ist zu unterschei­
den von den einseitigen Forderungen Gütge­
manns; vgl. demgegenüber P. G. Müller, Die 
linguistische Kritik an der Bibelkritik, in: 
Bibel und Liturgie 46 (1973] 105-118) wie 
auch über die mit dem NT verwandten au­
ßerbiblischen Formen und Gattungen (viel­
leicht auch noch über die Eigenart des bibli­
schen Griechisch) darin einen Platz finden. 
Der katholische Rezensent stellt mit Freude 
fest, daß nicht nur die katholische Fachlite­
ratur ausgiebig herangezogen wird (im letz­
ten Kapitel nur sie(), sondern audt über den 
katholischen Standpunkt ill ökumenischer 
Weise orientiert wird. 

Wien Jacob Kremer 

KIRCHENGESCHICHTE 

ROSMINI ANTONIO, Die fünf Wunden der 
Kirche. Kritische Ausgabe von Oemente Riva. 
(XXXII und 341). Schöningh, Paderborn 1971. 
Linson DM 24.-. 
Diese vollständige und kritisdte Ausgabe 
entspricht der endgültigen Absicht Rosminis, 
wie sie sich aus seinen hinterlassenen Erläu­
terungen und Ergänzungen ergibt. Die 1832 
verfaßte Schrift gilt heute als das berühmte­
ste unter den zahlreichen Werken des großen 
Denkers. Die erste Ausgabe erschien erst 
1848, in welchem Jahr es auch zur Indizie­
rung kam. 1849 veröffentlichte Aug. Theiner 
eine polemische Gegenschrift, welche die In­
dizierung rechtfertigen sollte. Der Haupt­
zwedc, den Rosminl mit seiner Schrift ver-
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folgte, war, in einer Zeit politischer, sozialer 
und religiöser Umwälzungen auf die Freiheit 
für die Kirche als ein Grundredtt hinzuwei­
sen. Seine vom Verstand erleuchtete Liebe 
zur Kirche ließ ihn das Wesentliche an der 
Stiftung Christi erkennen und schätzen, ohne 
daß ihm die Augen vor den Nöten verschlos­
sen blieben, die der Kirche durdt die Unbill 
der Zeit und das menschliche Versagen ihrer 
Glieder erwuchsen. Sie blutete damals wie 
aus fünf Wunden und es war an der Zeit, 
ihre Heilung zu versuchen. Schon das Konzil 
von Trient sprach von drei Obeln der Kirche 
und forderte demgemäß audt die Reform in 
drei Hauptpunkten. Die Unwissenheit bei 
Klerus und Volk sollte durch Weiterbil­
dung und Belehrung, die Zerrissenheit des 
Klerus, seine Absonderung vom Volk und 
das Ausbleiben der sozialen Tätigkeit der 
Kirche durch Abhaltung von Synoden und 
Erneuerung der kirchlichen Hierarchie, die 
verderbliche Unterwürfigkeit des Klerus un­
ter die weltliche Gewalt durch die Tätigkeit 
der Kirche in Freiheit beseitigt werden. In 
ähnlicher Weise wie das Trienter Konzil ana­
lysierte Rosmini die mißlichen Zustände der 
Kirdte seiner Zeit. Beim Aufbau seines Wer­
kes schwebte ihm das Bild einer gekreuzig­
ten Kirche vor Augen. Die quälenden Obel 
der Kirche des 19. Jh sah er wie fünf Wun­
den: 1. In der Trennung des Volkes vom 
Klerus beim öffentlichen Kult; 2. In der un­
zulänglichen Bildung des Klerus; 3. In der 
Uneinigkeit der Bischöfe; 4. In der Ernen­
nung der Bischöfe durdt die weltliche Gewalt; 
5. In der Versklavung der Kirchengüter durch 
die politischen Machthaber. Unter diesen fünf 
Titeln brachte Rosmini freilich mehr zur kri­
tischen Darstellung, als sidt aus den Worten 
vermuten läßt. 

Dem seinerzeit viel umstrittenen Werk 
kommt heute nicht bloß historische Bedeu­
tung zu, es ist vielmehr geeignet, unseren 
Blidc für die kritische Beurteilung kirchli­
cher Zustände in der Gegenwart zu schärfen 
und entsprechende Abhilfen zu suchen. Auch 
heute leidet die Kirche an ähnlichen Obeln, 
die dringend der Heilung bedürfen. Nicht 
umsonst fordert das II. Vatikanum u.a. die 
lebendige Einheit des Klerus und der Gläu­
bigen in einem Gottesvolk, die aktive und 
bewußte Teilnahme aller an der Liturgie, die 
zentrale Stellung und Verbindung von Sa­
krament und Gotteswort, eine lebendige 
Theologie und intensive Bildung aller Kir­
chenglieder, den kollegialen Heilsdienst der 
Bischöfe, die Freiheit der Kirche von politi­
scher Macht und die Erfüllung der sozialen 
und karitativen Aufgaben gegenüber den 
Armen und Bedürftigen. Rosmini erscheint 
als Vorläufer und Vorkämpfer dieser kirch­
lichen Reformideen. Vor allem verwies er zur 
Heilung der Wunden der Kirche auf die 
Kraft Christi, durch die allein sie sich erneu­
ern und verjüngern kann. Wer heute Ros-
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